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Vorwort: Die Abrechnung

Ich wurde 1970 in Graz geboren und wuchs mit einer Geschichte auf, die man Kindern erzählt wie ein Gutenachtmärchen: Sei anständig. Sei hilfsbereit. Sei bescheiden. Nimm Rücksicht. Irgendwann wird das Leben es dir danken.

Das Leben hat es mir nicht gedankt. Das Leben hat kassiert.

Jahrzehnte später ziehe ich Bilanz, und die Bilanz ist unbequem: Bescheidenheit wird selten belohnt. Meistens wird sie benutzt. Während die Rücksichtsvollen warten, greifen die Rücksichtslosen zu. Während die Anständigen noch überlegen, ob sie jemandem auf die Füße treten könnten, stehen die anderen längst auf dem Siegerpodest – oft genau auf den Füßen, auf die sie treten wollten.

Ich war nicht immer der Mann, der dieses Buch schreibt. Ich war lange der andere: derjenige, der half, wartete, Verständnis zeigte, einsprang, verzichtete – und am Ende zusah, wie andere mit meiner Unterstützung ihre Ziele erreichten, während meine eigenen verstaubten. Ich habe Menschen getragen, die schneller gelaufen sind als ich, sobald sie auf meinem Rücken saßen.

Dieses Buch ist meine Abrechnung mit dieser Lebenslüge.

Damit wir uns gleich richtig verstehen: Ich werde Ihnen nicht beibringen, andere zu betrügen, zu manipulieren oder auszubeuten. Dafür gibt es genug Talente da draußen, die keine Anleitung brauchen. Ungesunder Egoismus sagt: Ich gewinne, indem du verlierst. Gesunder Egoismus sagt: Ich werde mich nicht mehr selbst verlieren, nur damit du gewinnst. Der Unterschied ist klein im Wortlaut und gewaltig im Leben.

Dieses Buch ist laut, überspitzt und stellenweise unverschämt. Es muss so sein. Denn die leisen, ausgewogenen, verständnisvollen Bücher haben Sie vermutlich schon gelesen – und trotzdem sagen Sie zu Dingen Ja, die Sie hassen, helfen Menschen, die es nicht verdienen, und entschuldigen sich für Bedürfnisse, die jedes Kleinkind selbstverständlich anmeldet.

Sie haben ein Leben. Ein einziges. Es ist kürzer, als Sie glauben, und niemand gibt Ihnen die Jahre zurück, die Sie damit verbracht haben, für alle anderen bequem zu sein.

Fangen wir an, unbequem zu werden.




Teil 1 – Die große Lüge vom guten Menschen


1. Die Netten verlieren nicht immer – aber sie bezahlen häufiger


Wer immer Verständnis hat, wird irgendwann für dumm gehalten.



Es gibt einen Satz, den ich in meinem Leben öfter gehört habe als jeden anderen: „Du bist so ein guter Mensch.” Ich habe lange gebraucht, um zu verstehen, dass dieser Satz keine Auszeichnung ist. Er ist eine Quittung. Er bedeutet übersetzt: Du bist verlässlich verfügbar, du beschwerst dich nicht, und wir haben nicht vor, daran etwas zu ändern.

Die Netten verlieren nicht immer. Aber sie bezahlen häufiger. Sie bezahlen mit Überstunden, die niemand vergütet. Mit Wochenenden, die für fremde Übersiedlungen draufgehen. Mit Geld, das „nur kurz” geborgt wird und Jahre später noch unterwegs ist. Mit Nerven, mit Zeit, mit Lebensjahren.

Und hier kommt die entscheidende Erkenntnis, die mir niemand rechtzeitig gesagt hat: Menschen werden selten ausgenützt, weil sie schwach sind. Sie werden ausgenützt, weil sie verfügbar sind. Der Ausnutzer sucht sich nicht das schwächste Opfer. Er sucht sich das bequemste. Den, der immer abhebt. Die, die nie Nein sagt. Den, der jedes schlechte Benehmen mit „er hat es sicher nicht so gemeint” übersetzt.

Hilfsbereitschaft ohne Grenzen ist keine Tugend. Sie ist eine offene Tür mit einem Schild: Bedienen Sie sich. Und die Menschen bedienen sich. Nicht, weil alle Menschen schlecht wären – sondern weil ein Angebot, das nichts kostet, immer angenommen wird. Sie würden auch jeden Tag gratis tanken, wenn eine Tankstelle es anbietet. Sie würden sich höchstens wundern, wie lange der Betreiber das durchhält.

Ich war diese Tankstelle. Jahrelang. Und ich habe mich gewundert, warum ich leer war, während die anderen fuhren.

Die Netten glauben, ihre Geduld werde registriert und irgendwann honoriert. Das Gegenteil ist wahr: Geduld wird eingepreist. Wer dreimal ohne Murren einspringt, ist beim vierten Mal keine Hilfe mehr, sondern eine Selbstverständlichkeit. Und wer eine Selbstverständlichkeit einmal verweigert, gilt plötzlich als schwierig. Merken Sie sich diese Absurdität: Nicht der, der jahrelang nimmt, gilt als unverschämt – sondern der, der einmal aufhört zu geben.

Das ist die Buchhaltung der Ausnutzer, und sie funktioniert nur, solange Sie mitbuchen.

Erste Regel dieses Buches: Führen Sie Ihre eigene Buchhaltung. Nicht kleinlich, nicht rachsüchtig – aber ehrlich. Wer nimmt bei Ihnen? Wer gibt zurück? Und wer taucht nur auf, wenn er etwas braucht? Sie werden überrascht sein, wie kurz die zweite Liste ist. Und wie lange Sie so getan haben, als wäre das normal.



2. Bescheidenheit ist kostenloses Marketing für andere


Bescheidenheit ist eine schöne Eigenschaft – besonders für jene, die an dir vorbeiziehen wollen.



Man hat uns beigebracht: Eigenlob stinkt. Was man uns nicht gesagt hat: Fremdlob wird selten geliefert. Wer wartet, bis andere seine Leistung erkennen und verkünden, wartet meistens vergeblich – oder erlebt, wie jemand anderer die Verkündigung übernimmt. Mit vertauschtem Absender.

Ich habe es oft genug gesehen, in Firmen, in Projekten, im Kulturbetrieb: Einer arbeitet, einer präsentiert. Und in der Erinnerung aller Anwesenden hat der präsentiert, der präsentiert hat. Die Arbeit ist ein Gerücht, die Präsentation ist ein Fakt.

Bescheidenheit ist kostenloses Marketing für andere. Jede Leistung, über die Sie schweigen, ist eine Bühne, die Sie räumen. Und Bühnen bleiben nie leer. Irgendjemand stellt sich immer hin. Meistens jemand, der weniger geleistet hat und dafür lauter reden kann – die Kombination ist erstaunlich häufig, fast als würde die eingesparte Arbeitszeit direkt in Stimmvolumen investiert.

Der bescheidene Mensch denkt: Qualität setzt sich durch. Das ist der frömmste Aberglaube unserer Leistungsgesellschaft. Qualität setzt sich durch, wenn jemand sie sieht, benennt und zuordnet. Unsichtbare Qualität ist wirtschaftlich gesehen nicht vorhanden. Der Baum, der im Wald umfällt, mag ein Geräusch machen – eine Gehaltserhöhung bekommt er nicht.

Und jetzt der unangenehme Teil: Ihre Bescheidenheit ist oft gar keine Tugend. Sie ist Angst mit besserem Ruf. Angst, arrogant zu wirken. Angst, kritisiert zu werden, wenn man sichtbar ist. Angst, dass jemand fragt: Für wen hältst du dich eigentlich? Bescheidenheit ist die einzige Deckung, für die man auch noch moralisches Lob kassiert. Deshalb ist sie so beliebt. Sie fühlt sich edel an und ist doch nur ein Versteck.

Die Rücksichtslosen haben diese Angst nicht. Nicht, weil sie mutiger wären, sondern weil sie die Rechnung verstanden haben: Für Sichtbarkeit wird man gelegentlich kritisiert. Für Unsichtbarkeit wird man dauerhaft übergangen. Kritik ist ein Preis. Übergangenwerden ist ein Schicksal.

Ich verlange nicht, dass Sie zum Marktschreier werden. Ich verlange, dass Sie eine simple Gewohnheit ändern: Sagen Sie, was Sie geleistet haben. In der Ich-Form. Ohne Weichspüler. Nicht „wir haben dann irgendwie”, nicht „es hat sich ergeben”, sondern: Ich habe das gemacht. Ich habe das gelöst. Das war meine Idee.

Das ist kein Eigenlob. Das ist Beschriftung. Auch im Museum steht neben jedem Bild, von wem es ist. Niemand nennt das arrogant. Nur bei der eigenen Lebensleistung sollen wir das Schild weglassen und hoffen, dass die Besucher schon erraten werden, wer der Künstler war.

Sie erraten es nicht. Sie lesen das Schild des Nächsten, der eines aufgestellt hat.



3. Die Rücksichtslosen warten nicht auf Erlaubnis


Menschen respektieren deine Grenzen erst, wenn sie merken, dass du sie verteidigst.



Beobachten Sie einmal, wie die Erfolgreichen in Ihrem Umfeld an Dinge herangehen. Nicht die sympathischen Erfolgreichen aus den Sonntagsinterviews, sondern die realen: der Kollege, der befördert wurde, obwohl Sie besser sind. Die Bekannte, die immer bekommt, was sie will. Der Geschäftspartner, der nie zu kurz kommt.

Sie werden ein Muster erkennen: Diese Menschen fragen nicht. Sie tun. Sie warten nicht auf Erlaubnis, auf den richtigen Zeitpunkt, auf ein Zeichen, dass sie jetzt dran sind. Sie nehmen sich den Platz, das Wort, das Budget, den Termin – und entschuldigen sich höchstens hinterher, falls überhaupt.

Der Anständige wartet, bis er aufgerufen wird. Der Rücksichtslose ruft sich selbst auf. Und die Welt – das ist der bittere Witz – belohnt den zweiten. Denn Dreistigkeit wird ständig mit Kompetenz verwechselt. Wer selbstbewusst auftritt, dem wird Können unterstellt. Wer zögert, dem wird Zweifel unterstellt – und zwar berechtigter Zweifel. Die Verpackung schlägt den Inhalt, nicht immer, aber erschreckend oft.

Ich habe Sitzungen erlebt, in denen der leiseste Mensch die beste Analyse hatte und der lauteste die Beförderung bekam. Ich habe Verhandlungen erlebt, in denen der Vorbereitete verlor, weil der Unvorbereitete einfach behauptete, forderte und sitzen blieb. Konsequenz ist eine Währung. Wer bereit ist, einen unangenehmen Moment auszuhalten – Schweigen im Raum, ein irritierter Blick, ein „so geht das aber nicht” –, der gewinnt gegen jeden, der Harmonie um jeden Preis braucht.

Und genau da liegt der Hebel: Harmoniebedürfnis ist die Achillesferse der Anständigen. Sie geben nach, nicht weil sie überzeugt wurden, sondern weil sie die Spannung nicht ertragen. Der Rücksichtslose weiß das. Er muss Sie gar nicht überzeugen. Er muss nur unangenehm bleiben, bis Sie einknicken. Das ist seine ganze Technik, und sie funktioniert seit Jahrtausenden.

Die gute Nachricht: Diese Technik verliert ihre Macht in dem Moment, in dem Sie Spannung aushalten lernen. Nicht Aggression – Aushalten. Sitzen bleiben. Schweigen zurückgeben. Die Forderung wiederholen, wortgleich, ohne neue Begründung. Sie werden staunen, wie schnell Menschen höflich werden, wenn Unhöflichkeit nichts mehr bringt.

Und manchmal ist die Instanz, die Ihnen die Erlaubnis verweigert, keine Person, sondern ein Schalter. Ich erzähle Ihnen, wie das bei mir aussah. Ich arbeitete damals Teilzeit und baute nebenbei ein eigenes Geschäft auf. Es lief langsam an – aber es lief. Gleichzeitig stand da ein halbfertiges Haus, das ich gemeinsam mit meinem Vater baute, und jeder, der je gebaut hat, weiß: Ein halbfertiges Haus ist kein Zustand, es ist eine offene Wunde. Ein Kredit hätte alles beschleunigt. Ich wusste: Ich schaffe das. Die Bank wusste es besser. Nein. Kein Kredit. Sie schaffen das nicht.

Ich saß da und schaute vermutlich ziemlich blöd. Und dann tat ich etwas, das ich heute für die wichtigste Entscheidung jener Jahre halte: Ich nahm das Urteil nicht an. Die Bank durfte über ihr Geld entscheiden – über meinen Plan hatte sie kein Stimmrecht. Monate später begann mein Geschäft zu boomen. Monat für Monat steckte ich jeden verdienten Cent in den Bau, und nach zwei Jahren stand das Haus. Fertig. Ohne Kredit. Bei der Bank habe ich nie wieder um Erlaubnis gefragt – ich hatte begriffen, dass ihr Nein nur eine Meinung war, keine Wahrheit.

Das ist der Punkt: Die Welt ist voll von Schaltern, Gremien und Menschen, die Ihnen mitteilen, dass Sie etwas nicht schaffen. Die Rücksichtslosen hören das und machen trotzdem weiter. Die Anständigen hören das und halten es für ein Gutachten.

Ich sage nicht: Werden Sie rücksichtslos. Ich sage: Hören Sie auf, auf eine Erlaubnis zu warten, die nie kommt. Es gibt keine Instanz, die eines Tages feststellt, dass Sie jetzt genug gewartet haben und dran sind. Es gibt nur Menschen, die sich nehmen, was frei ist. Ihr Leben ist frei. Nehmen Sie es sich, bevor es ein anderer verplant.



4. Moral ist wunderbar – solange nicht nur einer sie hat


Ein













5. Warum schlechte Eigenschaften erfolgreich aussehen














